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Erbitterte Kampfe an der gesamten Ostfront
Durchbeuchsversuche der Bolschewisten überall gescheitert

Au« dem Führerhauptquartier , 15. Januar.
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Im Westen lagen auch gestern die Brennpunkte der Abwehr¬

schlacht im Gebiet südlich Malmety , zwischen Salm und Ourthe,
sowie beiderseits Bastogne . Unsere tapferen Verbünde verhinderten,
sich erbitternd zur A^ hr setzend , den erneut mit stärkstem Einsatz
auf der Erde und aus der Lust erstrebten Durchbruch der Ameri¬
kaner. Nur an wenigen Stellen konnte der Felnd örtlich Boden
gewinnen. 24 Panzer wurden abgeschossen.

Ja den unteren Vogesen und in der Maginotlinie scheiterten
stärkere feindliche Angriffe. In Rittershosen wurden weitere Wi¬
derstandsnester des Gegners niedergekämpft, beiderseits Straßburg
unsere Biückenkopsstrllungen erweitert und befestigt.

Ueber der Westfront kam es mehrfach zu erbitterten Lustkämpfen,
in denen 23 feindlich » Flugzeuge abgeschossen wurden.

Ja Budapest b>steht die deufth - ungartsche Besatzung, seit dem
24. Dezember o . Is . dem stärksten Materialeinsatz des Feindes
ausgisetzt, inschweren Stratzenkämpsen Proben höchster Bewährung.
Die gestern im Osttetl der Stadt mit Unterstützung zahlreicher
Panzer und Schlachtflieger angreifendrn Bolschewisten konnten
nur einige Häuserblocks gewinnen.

Nördlich der Donau warfen unsere Truppen den Feind aus
seinem Etnbruchsraum weiter nach Osten zurück.

Im ungarisch - slowakischen Grenzgebirge st Herr unsere Verbände
bri Blauevsteiv, Losonc . Pelsock und westlich Nagyiada in schwe¬
ren Kämpfen mit dem aogrelfenden Feind.

" " Wie erwartet, « öffneten die Sowjets ihre Offmstoe nach mehr¬
stündigem Trommelfeuer, auch aus ihren Wrichselbrllckenköpsen

bei Pulawy und Warka auf dem We'chseldreieck nördlich War¬
schau, sowie aus den Narrwbrückenköpsen beiderseits Ostenburg.
Erbitterte Kämpfe find an der gesamten Front entbrannt.

Im Elnbruchsraum zwischen der W -ichsel und Lysa Gora dauern
die schweren Kämpfe mit den über Nrda nach Westen vorgedrua-
gene» Infanterie - und Panzerkräften der Bolschewisten an.

Zwischen Ebenrode und Schloßberg im ostpreußischea Grenz¬
gebiet scheiterten erneute Durchbruchsversuche starker feindlicher
Verbände an der zähen G genwehr unserer Divisionen.

Ja der großen Winterschlacht zwischen den Karpaten und der
Memel wurden nach Teilmeldungrn gestern 17? feindliche Panzer
vernichtet , davon 82 in den Narewbrückeriköpfen und 51 im ost-
preußischen Grenzgebiet.

Anglo- amerikanische Terrorverbände griffen am gestrigen Tage
West-, Nordwest- und Mitteldeutschland an . In den Abendstunden
waren vor allem der rhein sch- westsälische und- der mitteldeutsche
Raum erneut das Anzriffszi -l britischer Bomber . Gleichzritlg
warfen Störverbände Bomben aus die Reichehauptsladt. Durch
die Luftverteidigung wurden über dem Reichsgebiet 64 anglo-
amerikanische Flugzeuge, darunter 46 viermotorige Bomber , ab¬
geschossen.

Das Vergrltungsfeuer auf London dauert an.

Ergänzend zum Wrhrmachtsbrricht wird gemeldet:
Bet den Angrlffskämpsen nördlich Stuhlweißenburg hat dir

gepanzerte Gruppe der berlin-brandenburgischen 3 . Panzerdivision
unter Führung von Oberstleutnant W -ymann vorbildlichen An¬
griffsschwung bewiesen und in sieben Kampftagen 173 Panzer,
24 Panzerspähwagen und 47 Geschütze der Bolschewisten vernichtet.

Auf deu Spuren der Sowjetbestie«
Auch Greisinnen nud Kinder wurden nicht verschont

Noch tragen die Straßen des deutsch - . : Vormarsches im
Vertesgebirge südlich Komorn in Ungarn die frische«
Spuren des Kampfes , in dem die deutschen Panzereinheitendie Bolschewisten schlugen und zurückwarfcn . Die befreiten
Dörfer zeugen von dem wüsten Treiben der bolschewistischen
Horden , die Tod und Schrecken über die Bevölkerung
brachten . Den deutschen Journalisten , die diese Dörfer be¬
suchten , traten die Menschen noch mit schrerkensvcrzerrten Ge¬
sichtern entgegen . Die Einwohner haben Furchtbares erlebt.
Sie haben es mit eigenen Augen ansehcn müssen, wie die so¬
wjetischen Bestien ihr Hab und Gut sinnlos vernichteten, wie
sie mordeten , plünderten , die MännLr und Kinder verschlepp¬ten , Frauen und Mädchen schändeten.

Mit bleichen Gesichtern stehen die Frauen in Trauerklei --
dung vor den Trümmern ihrer Habe . Das Liebste , was sie
besessen , ist ihnen genommen worden . Dort sitzt eine Mutter,bleich und mit starren Angen . vor sich hat sie das Bild ihresSohnes , der in ihrer Gegenwart erschossen wurde , nachdem er
entsetzlich gefoltert und gepeinigt worden ist. Ihre Hände ver¬
krampfen sich in der Photographie , ein Schluchzen entringt sichihrer Brust , zuviel Tränen sind vergossen, als daß sie nochTränen fände bei der Erinnerung an die entsetzlichen Tage,die hinter ihr liegen . Alte Frauen , junge Mädchen packt im¬mer von neuem das Grauen , wenn sic von dem erzählen , was
sie erlebt haben.

Furchtbares Schreckensregiment der vertierten Soldateska
Da tritt der Bürgermeister des Dorfes Agostyan, FranzWelsch, hervor und mit ihm der Pfarrer des Ortes Martin

P r e gier. Ihnen folgen einige Frauen . Der Bürgermeisterberichtet von dem Schreckensregiment der vertierten bolsche¬wistischen Soldateska , die am Mittag des 27. Dezember in das
Dorf einbrach . Damit begann der Leidensweg der Bewohner.Die männliche Bevölkerung wurde von den sowjetischen Ge¬
waltmenschen sogleich zusammengetrieben, ganz gleichob Greise oder Kinder . Wer sich auch nur im geringstenwehrte , wurde entsetzlich geschlagen oder kurzerhand ü b erden
Haufen geschojsen. Zn einem Truppe zusammengestellt,wurden die Männer mit Peitschenhieben und Kolbcnschlägenans dem Dorfe getrieben . Wer den Laufmarsch nicht mit¬
machen konnte, wurde abgeknallt . Dann drangen die Unholdein die Häuser , plünderten die Wohnungen aus . zerschlugensinnlos die Möbel und alle Einrichtungsgecfenstände und zün¬deten die Häuser an . Dem folgte eine regelrechte Jagd aufFrauen und Mädchen, die sich zum Teil vor den Wüst¬ungen in den Kellern oder in öen Weinbergen versteckt hatten.Wo man die Verängstigten aufstöberte , wurden sie mit vor¬gehaltener Schußwaffe in irgendein Haus gedrängt und dort
^ E r ll e w a l t i g t . Dabei machten die Bestien keinen Unter¬
schied zwischen 70jährigen Greisinnen und kleinen unmündigenKindern.

Was der Bürgermeister erzählt , bestätigt der Pfarrer . Erkann nur immer wieder unterstreichen , wie gerade die Frauenvon den Bolschewiken mißhandelt und mit Fußtritten vorange-trieben wurden , ehe die vom Wein berauschten Bestien über sieverfielen . Eine innge Frau , deren Mann seit Jahren im Feldesteht und die seit den gräßlichen Tagen krank und bleich cinher-lleht, beginnt ihre Schilderung mit dem Satze:
„Die Bolschewisten sind schlimmer als die Tiere '."
daß !", » Haus betreten hatten , warfen sic die ganze

Einrmnnng aus dem Fenster , ichleppten Stroh in die Stuben
und zündeten cs an . Abends holten mich zwei dieser Kerle
und zwangen mich mit vorgehaltener Pistole , ihnen willig zu
sein. Nachher riefen sie noch ejn Dutzend andere herbei , die
über mich herfielen , während ich von rohen Fäusten nieder
gehalten und ständig mit der Pistole bedroht wurde ."So und ähnlich klingen die Erzählungen all der anderen

- Mädchen und Frauen , die immer wieder mit der angstvollen
Frage auf die deutschen Pressevertreter einstürmen : „Werden
diese Bestien wiederkommen ? Sagen Sie es uns . Lieber
wollen wir sterben, als ihnen noch einmal in die Hände ge¬raten"

Da ist das Dorf Tardos. Der Obernotar des Ortes,Bela Berko. berichtet, wie die Bolschewisten am 2- Weih¬
nachtsfeiertag einmarschierten , an ihrer Spitze ein Major . Er
versicherte der Bevölkerung , daß er für Ruhe und Ordnung
sorgen werde . Aber kaum war der Ort besetzt , da fielen die
bolschewistischen Untermenschen in die Häuser ein und wüteten
in ihnen Sie litzßen kein Stück beim anderen , Fenster Svurden
zerschlagen, der Fußboden mutwillig mit Aexten auf¬
gerissen. die Möbel zertrümmert und die Häuser

vann an gezünoer, während die bolschewistischen Mord¬
banditen gröhlend durch die Dorfstratze zogen Wieder wurden
zunächst alle Männer zusammengetrieben , stundenlang verhört,um dann entweder nach bolschewistischer Art „ligudiert " odei
geschlossen aus dem Dorf Herausgetrieben zu werden . Alles
das geschah unter den Augen des Sowjetmajprs , der grinsenddem Treiben der Horden zusah und sich an den Leiden und
dem Jammern der Frauen und Kinder weidete . Er selbst war
es . der die Dorfbewohner Leibesvisitationen unterwarf , der
bei ihnen von früh bis spät Haussuchungen unternehmen ließ.Bei Einbruch der Dunkelheit begann dann die übliche Jagd
aus alle Frauen und Mädchen Gelang es einer Frau , sich
loszureißen , dann wurde hinter ihr her ge schossen. biS
sie blutüberströmt hinsank.

Das Dorf Verte st olna war eine saubere Siedlung mit
wohlhabenden Bauern . Heute ist es ein rauchenden
Trümmerhaufen. Am 26. Dezember gegen mittag rückten,
hier die Bolschewisten ein, um sogleich , wie der Bürgermeister
Georg Buntschuh erzählt , Haus für Haus zu plündern . Die,
Bewohner mußten sich auf der Dorfstratze versammeln , wo man,
ihnen alle Wert - und Schmucksachen raubte . Den Männer»
wurden selbst die Stiefel ausgezogen und die Kleider von»
Leibe gerissen. Dann wurde die peianfte männli -H- BevölLrennu
zum Dorf hinausgetrieben.

M MljWiz m Fkankreily MM wLitLl
Lynchjustiz an Häftlingen — der aufgehetzte Pöbel wütet

Nordamerikanische Pressevertreter berichten aus Paris , daß
sich die Fälle , in denen die Insassen französischer Gefängnisse
von einer bolschewistischen Volksmenge gelyncht werden,
mehren . Es handelt sich dabei natürlich nicht um kriminelle
Verbrecher, sondern um Häftlinge , die wegen ihrer nationalen
Gesinnung ins Gefängnis geschleppt wurden . In Rodez in Süd¬
srankreich wurde ein Gefängnis gestürmt und drei Isisassen
von der Menge getötet . In « der vergangenen Woche kam eS
zu ähnlichen Ausschreitungen in Pontier a ' les Bourges und
Maubeuge , ohne daß die Polizei das Lynchen der Gefangenen
verhindern konnte. Die Blutjustiz wütet weiter . Unter 2200
Urteilen , die von gaullistischen Gerichten gefällt wurden , befin¬
den sich 30V Todesurteile und über 180 zu lebensläng¬
lichen , Zuchiyaus und Zwangsarbeit Verurteilte.

Neue Lebensmittelkürzungen in Frankreich
Die französische Bevölkerung steht sich in ihren Erwartun¬

gen, daß die Lebensmittelrationen , wie sie Anglo -Amerikaner
es versprochen hatten , innerhalb kurzer Zeit erhöht würden,
immer mehr enttäuscht . Das beweist auch eine in Paris er¬
schienene Verlautbarung , in der — Wie der kommunistische
„Patriote " berichtet — die Bevölkerung auf eine neue Herab¬
setzung der Rationen vorbereitet wird . Sie soll insbesondere
Fleisch und Mehl betreffen , aber auch die Zuteilung von Brot,
Kartoffeln und Fett soll nur aufrechterhalten werden können,
wenn die Transportkrise einigermaßen überwunden wird . Die
Bevölkerung wird mit dem billigen Versprechen abgefunden,
daß der nächste Sommer den „Beginn einer besseren Epoche"
bringen werde.

In Paris haben der „Gazette de Lausanne " zufolge
Huyger und Kälte ein katastrophales Ausmaß ange¬
nommen . Die Krankenhäuser seien mit erkrankten Kleinkindern
und Greisen buchstäblich vom Keller dis zum Boden voll¬
gestopft.

„Wer sich in unsere Pläne einmischt, wird beseitigt"
Reuter meldet aus Kairo , Ben Saun , einer der beiden

salästinischen Juden, die des Mordes an Lord Mohn»
angeklagt sind , enthüllte vor Gericht in Kairo die Methoden
der jüdischen Terrororganisation . Er erklärte : „Unsere Orga¬
nisation beseitigt immer einen jeden, der sich in unsere Pläne
einmischt! " Der Angeklagte hatte die Unverschämtheit , in»
gleichen Atemzuge den Gerichtshof auszusordern , ihn für un-. . . .. - - - - "schuldig zu erklären.
Sonnabend vertagt.

Die Gerichtsverhandlung wurde aust

USA -General befiehlt Grevettaten
Schaudtaten der uordamerikanischxu Besatzungssoldaleu

Von ^ -Kriegsberichter Walter Buhrow
ss -PK . Die Bevölkerung der befreiten Gebiete atmet , nach¬

dem sie vom Feinddruck befreit ist , auf und tritt aus ihrer
Scheu mehr und mehr heraus . Sie berichtet jetzt über das
Benehmen und die Schandtaten der amerikanischen Soldateska.
Selbst Leute, die sich als Altbeigier bekennen — sie können es
getrost tun . denn sie wissen , daß die Deutschen niemanden
wegen seiner Volkszugehörigkeit verfolgen — äußern sich ent¬
rüstet über die Ausschreitungen der Besapungssoldaten . In
Medendors z . B ., zwei Kilometer von Holzheim entfernt,
ist die Erbitterung gegen die Amerikaner lies eingenistet . Gleich
nach dem Einrücken der Amerikaner in Medendors mußte die
Zivilbevölkerung ihre Häuser und Höse räumen . Die Dankees,
die sich so gern den Anschein geben, als trieften sie von
Humanität , verboten den Zivilisten , die Häuser überhaupt zu
betreten . Sie gestattete» ihn? « lediglich, i» Ställen und
Scheunen unterzukricchen. Außerdem war cs bei Todesstrafe
verboten , die Umgebung des Hauses zu verlassen. Die Ame¬
rikaner weigerten sich, kranken Einwohner » ärztliche Hilfe zu¬
teil werden zu lassen . Ihr Haß ging so weit , daß sie es auch
nicht erlaubten , die Kranken in einen Nachbarort zu schassen,
wo noch deutsche ärztliche Hilfe möglich gewesen wäre . Die
Weiblichen Einwohner wurden aus die unflätigste Weise be¬
lästigt.

Das ist nur ein Beispiel von vielen . Aber dieses eine
Beispiel zeigt bereits , daß dir Amerikaner gewillt sind , den
Deutschen alle Rechte a'

bzusprechen, die es ermöglichen, unter
würdigen Verhältnissen zu leben. Man könnte geneigt sein,
solche unfaßbaren Usilerdrückungsmethoden für Einzelerschei¬
nungen zu halttn , für Ausschreitungen gewisser Truppenteile,
wüßte man nicht aus authentischer Quelle , daß die Unter¬

drückung und Ausrottung der Deutschen von höchster Stenr
gewünscht, gefördert und sogar besohlen wird.

In Engelsdorf; südlich Malmedy , fand sich im Stabs¬
quartier einer Kavalleriegruppe ei« Aushang , der eindeutig
beweist , daß die amerikanische Truppenführung den Terror
gegen die deutsche Zivilbevölkerung zum Gesetz erhebt . I«
diesem an alle Kommandeure gerichteten Befehl heißt e<
wörtlich : „Wir müssen betonen , daß wir nicht nur gegen Hitler
und seine Partei kämpfe» , wir kämpfen gegen die ganze
deutsche Nation . Dies ist rin lotaier Krieg und keine Sport¬
veranstaltung " . Dieser Befehl an die amcrikaüischcn Soldaten
ist unterzeichnet von dem Kommandierenden General einer
NSA -Armer . O. M . Bradley.

Es gibt vielleicht unter denjenigen , die mit Amerikanern
noch nichts zu tun hatten , immer noch Gutgläubige , dir
meinen : so schlimm wird der Amerikaner ja nicht sein ! Der
Befehl des amerikanischen Generals sagt genug über die Ab¬
sichten der Soldateska Roosevelts aus — und es nimmt nich!
wunder , daß die Ausschreitungen der Amerikaner in den er¬
oberten Gebieten bisweilen unglaubliche Formen annehmen,
senken wir nur an die Zerstörung ganzer Wohnungen in
Heppcnbach, an die Iaboübersälle aus deutsche Sanitätsein¬
eichtungen (so erst vor kurzem aus 11 Sanitätskrastwagen bei
Zamröej , an die Teufelei von Sittard , wo unter den Augen
ser amerikanischen Soldateska niederländische Frauen gefoltertand zu Tode mißhandelt wurden , an die Mißhandlung ge¬
fangener deutscher Offiziere mit Stockschlägen, an die Ermör-
aung von Flakhelsern der Hitler -Jugend , an die Ermordung
oeutscher Kriegsgefangener durch Genickschüsse und vieles an¬
dere mehr . Das ist System — . das wendet sich gegen alles,
was deutsch ist oder deutsche Kultur hat . Der NSÄ - Geueral
Bradlev hat es uns erneut bestütiat . -
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Verfügung des Führers
Die Sammlung von Kleidung und Ausrüstungsgegen

ständen ist ein erneutes Opfer des deutschen Volkes für sein,
Soldaten Ich bEmme daher:

Wer sich an gesammelten oder von Verfügungsberechtigten
zur Sammlung bestimmten Sachen bereichert oder solche Sachen
sonst ihrer Verwendung entzieht , wird mit dem Tode bestraft.

Diese Verordnung tritt mit ihrer Verkündung durch Rund¬
funk in Kraft . Sir gilt im Grotzdeutschen Reich , im General¬
gouvernement und in den von deutschen Truppen besetztenGebieten.

Führerhauptquartke ». den IN Januar 1S4S.
Der Führer

«rz. Adolf Hilter
Der Xeichsminifter und Ches der ReichsAmFel

gez . De. Jammers.

-rever seine Q-rieviusie vertaner er folgendes : Me 'Bewachungs-
-. lannschafr plünderte uns völlig ans . Auster unseren Wert¬
sachen nahm man uns sogar die Pullover und die übrige
Winterkleidnng ab . Orden und Ehrenzeichen rissen sie „ ne
ab und traten sie in den Schmutz. Nach wüsten Beschimpf» »
gen als „deutscher Schweinehund " wurde ich verhört und da>,
bei immer wieder mit Erschießen bedroht . Erst drei Tagg
nach der Gefangennahme erhielten wir etwas zu essen.
Jas Eichenlaub für Durchbruch öurch die Schnee-Eifel

Der Führer verlieh am 9 . Januar das Eichenlaub zum Ritterkreuz
des Eiserne» Kreuzes an General d . Art . Walter Lucht aus Berlin.
Kommandierender General eines Armeekorps, als 691 . Soldaten der
Wehrmacht.
^ General d . Art . Lucht batte zu Beginn des deutschen Angriffs gegen
Siidbelgien unseren Angrifsstruppcn den' Weg durch die Schnee -Eifel zubahnen In kühnem und geschicktem Einsatz seiner Kräfte durchbrach er
die Front des zahlenmäßig überlegene» Gegners . Unter Belastung von
nur schwachen Kräften zur Abriegelung der durchgcbrochenen feindlichenVerbände eilte er mit der Maste seines Korps sofort weiter und eroberte
,n harten Kämpfen St . Vith.

Firner verlieh der Führer das Eichenlaub zum Ritterkreuz des
Eisernen Kreuzes an Oberst Heinrich Baron von .Behr aus Rönnen
(Kreis Talheim/Kurlands , Kommandeur eines Berlin - brandenburgischen
Grenadierregiments , und an Generalmajor Kurt Freiherr von
Mühlen aus Ulm, Kommandeur einer Volksgrenadierdivision, als
689. bzw . 690 . Soldaten der Wehrmacht.

WaffenWflanb in Athen unterzeichnet
Nach englischen Meldungen aus Athen ist am Donnerstag¬

abend der Waffenstillstand zwischen dem britischen General
Scobie und der Elas unterzeichnet worden.

Der britische Botschafter empfing eine Abordnung , die ih " i
u . a . mitteilte , daß seit dem Abzug der Deutschen,aus Griechen¬
land 114 Vertreter der griechischen Arbeiterschaft durch Kommu¬
nisten hingerichtet worden seien.

Die U S A - K o r r e s p o n d e n t e u in Athen haben eine
scharfe P r o t e st e r k l ä r u n g gegen die britischen Zensurmaß
nahmen herausgegeben und auch nach Washington geleitet. Aus
der Erklärung ergibt sich , daß den amerikanischen Korrespon¬
denten nicht gestattet wird , auch nicht unter britischer Sicher¬
heitsüberwachung , EAM - Führer zu interviewen . Den Griechen
geht es übrigens nicht besser . Sämtliche öffentlichen Kundgebu»
en der Plasiirasregicrung werden zuvor einer britischen Zensur

unterworfen . »
Hungernde Völker werden verhöhnt

Die britische Reuteragentur meldet : Der Sender Rio de
Janeiro hat heute folgendes Versprechen an Europa aus¬
gesandt : „I ede Person unter den befreiten ( ließ hungernden-Völkern in Europa wird mindestens eine Tasse brasilia¬
nischen Kaffee erhalten . Sobald Schiffsraum verfügbar
ist , wird man brasilianischen Kaffe in jeder Haushaltung „im
befreiten " Europa finden.

Der Zynismus und Hohn , den die britische Agentur über
die unter ihrer Besatzung hungernden Völker' ' Europasschüttet, läßt sich nicht mehr überbieten.

Kolonialraub aus Sicherheitsgründen
Im Hinblick auf den bereits angekündiqten Raub der

italienischen Kolonien durch die Alliierten veröffent¬
lichen die „Times einen Artikel von Lord Lugard zur .Kolo¬
nialfrage , in dem es heißt , die britische und die amerikanische
Regierung seien sich darüber einig , daß eine Gebietsübernahme
„aus Sicherheitsgründen " gegen Aggressionen mit den Prin¬
zipien der Atlantikcharta in Einklang zu bringen sei.

Während früher die Unmündigkeit der Eingeborenen und
die Unfähigkeit der Kolonialmacht als Vorwand für den Raub
von Kolostien diente , haben England und Amerika diesmal
mit den Sicherheitsgründen eine neue Tarnung für ihre
imperialistischen Raubpläne gefunden.

Zanans Luftwaffe vomtm- iert llSA-Flotten
Das Kaiserlich- japanische Hauptguartier gibt bekannt : Die

feindlichen Streitkräfte , die bei Lingaye n aus Luzou gela«-
set sind , bestehen aus zwei Divisionen Infanterie und einer
Division Panzertruppen . Sie sind bei San Sebastian etwas
vorgerückt und versuchen, ihre Positionen durch Umgruppierung
ruszubnuen . Japanische Bodentruppen treten dem Feind in
kühnem Einsatz entgegen.

Die japanische Luftwaffe unternimmt weiterhin
niergische Angriffe und fügte dem Feind am 9 . und 10. Jn-
auar folgende Verluste zu : Versenkt wurden : 3 Trans-
s-orter , l Flugzeugträger , 3 Kreuzer . 2 Kreuzer oder Zerstörer,
geschädigt wuden : 7 Transporter , I Flugzeugträger.
> Flugzeugträger oder Schlachtschiffe , l Schlachtschiff, 2 Kreuzer.

zeindlWe FlMeiMrbäride in der Bukht von Lmmen
Dem ersten und zweiten feindlichen Flottenverband ist es

trotz heftiger japanischer Gegenwehr gelungen , am 9 Januar
in der Bucht von Lingauen Truppen an Land zu setzen . Am
lv Januar hat auch ein dritter Verband , der aus etwa 1>R
Transportern und 150 Landungsbooten besteht , die Bucht von
Lingaven erreicht Die japanische Lustwasfe Hai alle Verbände
schon aus Vem Wege nach Lingayen unter heftiges Feuer ge¬
nommen und bereits seit dem 8 Januar etwa 50 Transporter
und 250 Landungsboote vernichtet.

Wieder ein Teilgeftändms des llSA -Marine-
minifteriums

Das USA - Marinemintsterium gab nach einer SDA - Mel-
dung den Verlust der drei Zerstörer „Hüll " . „ Monaghan " (beide
je 1395 Tonnen groß - und „Spece " sowie von vier Landungs¬
schiffen bekannt. Sie seien im Dezember in den philippinische«
Gewässern gesunken. Auch hier handeli es sich nur um ein
Teilgeständnis der schweren Schisfsverluste , die die Amerikaner
vor Leute und Mindoro durch die japanischen Kamikazeslieger
erlitten.

Auf versenken , USA Schiff ums Leben gekommen
Das br - iche Kriegsministerium gibt bekannt, daß General¬

leutnant S,z . Herbert L u m s He » . der im Jahre l94Z z«
Churchills Sonderbeauftragten bei General MacArthur er¬
nannt wurde , am 6. Januar im Verlause eines feindlichen
Luftang . isses beim Untergang eines USA -Kriegsschisses im
Pazifik umS Leben gekommen ist.

Deutsche Gefangene mißhandelt
Unmenschliche Behandln «- dnrch Nordamerika ««« und Ganlliste«

^ Bei einem vor wenigen Wochen erfolgten Gefangenenaus¬
tausch iuuerl -al» des Festungsbereiches von St . Nazaire
mußte wieder einmal sestgesteüt werden , daß die Behandlung
der in die Hände der nordamerikanischen oder gaullistischen
Truppen gefallenen deutschen Soldaten jedem Völkerrecht Hohn
spricht.

Wochen hindurch mußten sie auf freiem Feld und ver¬
schlammtem Boden schlafen . Sogar Verwundete waren dieser
unmenschlichen Behandlung ausgesetzt. Die Verpflegung war
völlig unzureichend . Brot gab es nur ganz selten. Sämtliche
Privatsachen wie Uhren , Füllhalter . Zigarettenetuis , Feuer¬
zeuge, Rasierapparate . Ringe . Geld und selbst die Auszeich¬
nungen wurden ihnen weggcnommen . Die Bewachungs¬
mannschaften schikanierten die Gefangenen aus jede nur er¬
denkliche Weise , beschimpfte « sie und schlugen mit Fäusten
oder Gewehrkolben aus sie ein. Aus Soldaten , die angeblich
nicht genug arbeiteten , wurde sogar geschossen. Kein ein¬
ziger der Gefangene« erhielt den ihm zustehenden Sold oder
Vas Arbeitsgeld . Eine weitere Niedertracht bestand in dem
Zurückhalten der Post , die Postannahmc wurde teilweise bis
zu zehn Wochen hinausgezögert . Bei Verhören , die stets in
Gegenwart von Juden und Emigranten stattfanden , versuchte
man unter Gewaltandrohung , Aussagen zu erpressen. Die
Drohung mit Erschießung oder Essenentzug gehörte
zu den tägiichen Erpressungsmethoden.

Tie alliierten Gefangenen der Festung St . Nazaire setzten
sich aus Nordamerikanern , Briten und Gaullisten zusammen.
Sie waren entsprechend den internationalen Vereinbarungen
behandelt worden , während den Deutschen die grausame Be¬
handlungen in der Kriegsgefangenschaft im Gesicht geschrieben
stand . Doch allste den Boden der eingeschlossenen Festung
betraten und damit in den Kreis ihrer Kameraden zurück¬
kehrten, fielen alle bitteren Erfahrungen und Erinnerungen
von ihnen ab , und strahlenden Auges stimmten sie , wie ein
Kriegsberichter ans St Nazaire meldete, ein altes Kampflied
der Bewegung an . Die Männer , die ihrer Freude , mit ihren
alten Kameraden wieder vereint zu sein, ungehemmt Aus¬
druck gaben, dokumentierten so den ungeberochenen Geist, der
den deutschen Soldaten und Kämpfer an allen Fronten beseelt.

Meuchelmord andeittschenBerWimdeten
Neue Schandtaten der nordamerikanischen Gangstersoldaten

^ Bei den Kämpfen tm Raum von Stavelot drangen
die Nordamerikaner in der Ortschaft Pt . Eoo in ein Haus ein,
in dem sich mehrere schwerverwundete deutsche Soldaten be¬
fanden , unter ihnen der ff Untersturmführer K Der Unter-
sturmsührer stellte sich tot und beobachtete , wie die Nordameri¬
kaner au die durch ihre Verbände kenntlichen , hilflos im Raum
liegenden Schwerverwundeten herantraten und sie aus nächster
Nähe »iederschossen . Der ff Untersturmführer wurde selbst
mehrmals hochgerisse» . sämtlicher Wertsachen beraubt und
schließlich mit Fußtritten zur Seite gestoßen Bei Einbruch der
Dunkelheti gelang es ihm. die eigenen Linien zu erreichen.
Deutsche Kriegsgetungene durch GeMschutz ermordet

Am 27 Dezember fanden im belgisch luxemburgischen Raum
vordrmgende deutsche Truppen in einem Wald zwei Kilometer
südlich Schöberg achi deutsche Soldaten tot aus. Die Unier-
luchung ergab , daß diese Männer durch Genickschuß er¬
morde, worden waren . Es Hände ! ,e sich um deutsche Kriegs¬
gefangene , die enlgegen den interna,ionalcii Abmachungen über
die Behandlung von Kriegsgefangenen in einer nordamerika¬
nischen Artilleriestellung beschäftigt worden waren . Als im
Verlauf der Kämpfe die Nordamerika » -:! ihre Stellung flucht¬
artig räumen mußlrn , haben sie dir deutschen Kriegsgefangenen
kurzerhand niedergcschossen.

Der 27jährige Oberiäger Wilhelm Kischka 1 aus Tobacken
lkkreis Insterburg -. war bei den Kämpfen im Westen in anglo-
amerikanische Gesangenjchas,' geraten Er konnte mi , zwei Ka¬
meraden entkommen lieber die Behandlung während seiner
dreiwöchigen Gefangenschaft berichtete er folgende Einzelhei¬
ten : „Zunächst nahmen uns die Bewachungsmannschaften
sämtliche Wertsachen und persönlichen Dinge ab . Dann wur¬
den wir mehrfach vernommen und hierbei als .Schweinehund
und .Nazischwein beschimpft Ich wurde sogar mit der Pistole
bedroh, . Tann führte man mich einem Offizier zum Verhör
vor Als ich mi , Deutschem Gruß ins Zimmer trat , schrie mich
der Offizier an : „Leute Ihres Schlages kommen nach der So-
wieiunion in Arbeiisbataillone " Da ich mich weigerte . Aus¬
sagen über militärische D >nge zu machen , wurde ich aus den
Hos geführt Dort mußte ich mein Grab schaufeln Ein
anderer Oberjäger einer Einheit erhielt den gleichen Befehl.
Er mußte außerdem sein eigenes Grabkreaz be¬
schriften. dann niederknien und ein Gebet sprechen Schließ¬
lich mußte er die Stiesel ansziehen und wurde barfuß so lange
über das steinige Gelände gejagt , bis er mit blutenden Füßen
zusammenbrach Er wurde später von » ns aus einen Lastkrast-
wage» verladen und nach dem Sammellager ln Beverloo ge¬
bracht Dort mußten wir tagelang ohne Decken und ohne Stroh
bei Schnee und Külte im Freien verbringen . Erst nach zwei.
Tagen gab man «ns etwas zu essen."

AusMlünöekt und beWmysl
Gemeinheiten gegen deutsche Gefangene

Ans anglo -amerikanischer Gefangenschaft entkommen, be¬
richtet der am 4 . Juli 1925 in Mehring bei Binghausen ge¬
borene Jäger Iosevb Werkstaetter folgende Einzelheiten:
Nachdem ich völlia ausgepliindert worden war . wurde ich zwei
Hauptleuten zur Vernehmung vorgefübrt Der eine von ihnen
brizllte mich an und erklärte , daß ich als Deutscher nichts zu
erwarten hätte . Auf meine Frage : „Warum ? " sprang er vom
Stuhl , zog seine Pistole und schrie : „Du deutsches Dreck¬
schwein , werde hier bloß nicht frech, in sowjetischen Arbeits-
bataillonen wird man dich schon erziehen" .

Das sind die Behandlungsmethoden unserer Feinde gegen¬
über gefangenen deutschen Soldaten , die sie ausplündern , be¬
schimpfen , quälen , denen sie das Essen entziehen und die sie
vielfach sogar erschießen.

Drei Wochen niederträchtigster Behandlung ausgesetzi
Der am 29. März 1917 in Meihern bei Riedenburg ge¬

borene Oberjäger Joseph Benedetti konnte mit zwei Käme-
raden aus anglo -amerikanischer Gefangenschaft entkommen. Er
war drei Nocken niederträchtigster Bebandluna ausgesetzi.

Schreckensszenen in einem Krankenhaus
. Bolschewisten ermordeten Schwestern und Schwerkranke

Rach Ser W -evere - ni -ahme oer ungarische» BiscbosstadtGran durch deutsche Soldaten wurden furchtbare Greuel , die
die Bolschewisten an der wehrlosen Bevölkerung begangenhatten aufgedeckt . Die in der Stadt verbliebenen Einwohner

fast ausschließlich Greise und Kinder — waren unfreiwillige
Zeugen der von den Sow -ets cinaesührten Untaten Die Aus¬
zählung aller Morde die von den Bolschewisten während ihrer
lurzen Herrschaft in Gran verübt wurden , würde ein dickes
Buch füllen . Wir beschränken uns aus die Aussagen die Ser
ungarische Arzt Dr Sandor Kertösz vor den deutschen Befrei¬ern gemacht Kat Dr . Kertdsz führte kolaeudes ans:

„Wie es meine Pflicht als Arzt verlangte , blieb ich auch
nach der Besetzung der Stadt durch die bolschewistische Solda¬
teska bei meinen Kranken in dem von mir geleiteten Städtischen
Krankenhaus Obwohl es sich vier um Angehörige der arbei¬
tenden Bevölkerung handelte , wurden sie von den Sowjets wie
Verbrecher behandelt . Mit der Begründung , daß das Kran¬
kenhaus zum Lazarett umgewandelt werden müsse , warfen die
NKWDLente die Kranken, die nicht selbst aufstehen konnten,
aus ihren Betten

Mehrere Schwerkranke, die man nicht forttragen konnte,
versuchten wir , schnell noch in Schwcsternzimmern unterzubrin¬
gen Sir wurden jedoch dort von einem eindringenden sowje¬
tischen Kommissar entdeckt , der sie - da er meinte , es hätte für
sie doch keinen Zweck mehr zu leben — kurzerhand er¬
schoß Die beiden Krankenschwestern, bei denen es sich um
Mutter und Tochter bandelte , wurden in gemeinster Weise ge¬

schändet und gequält , um unter den Schmähungen ihrer Pei¬
niger ebenfalls einen grauenhaften Tod zu finden

In der Geburtsabteiiung lagen einige Frauen , die ihrer
Niederkunft entgegensahen Gine Horde unter Führung eines
Kommissars drang in das Zimmer und besohl den » naliicklichen
Frauen , den Raum sofort zu verlassen Da diese der Aufforderung
nicht Nachkommen konnten schlugen die Unmenschen auf die
Armen ein Die Frauen starben an den Folgen der erlittenen
Mißhandlungen und der dadurch bewirkten Fehlgeburten einen
qualvollen Tod "

Slowakische Frauen Freiwild sowjetischer Wüstlinge
In den letzten Dezembertagen 1944 war es den Sowjets

gelungen , kurze Zeit den slowakischen Ort Bohunice.
20 Kilometer südlich Schmenitz, zu besetzen , ebe sie von deutschen
Soldaten wieder hinausgeworsen wurden Tie wenigen Stun¬
den aber haben genügt . Bobuniee in einen Ort der Tränen
und der Trübsal zu verwandeln Die eingedrungenen sowjeti-
jchen Infanterie - und die PaNzerbesaynngen hatte» sich sofort
daran gemacht . Bohunice — vor allem nach Alkohol — zu
plündern . Sie hatten außerdem die sich in die Keller geflüch¬
tete weibliche Bevölkerung gezwungen , sich ihnen hinziigeben.
Altersgrenzen spielten dabei keine Nolle. Der sowjetische Sa¬
dismus wütete schrecklich . Viele Frauen wurden fortgeschleppt,
vergewaltigt und dann liegen gelassen Als die deutschen Sol¬
daten de» Ort zurückeroberten wurden sie mit Frendenknnd-
gebnngen überschüttet und als Befreier vom bolschewistischen
Terror gefeiert , dessen unmenschliche Ausmaße von der Be¬
völkerung nie geahnt worden waren.

Die Befreiung von Neszmely
Don ^ -Kriegsberichter Willi Dißmaun

-s -PK Wir haben Neszmely genommen . Nejzmöiv , ein kleiner
ungarischer Ort am Südufer der Donau , war unser erstes An¬
griffsziel . Als wir in der Nacht unseren Bereitstellungsraum
bezogen und sich die Silhouette dieses Dorfes zum erstenmal
vor unseren Augen aus der Dunkelheit hob , da hätte niemand
von uns ahnen können, wieviel Leid, wieviel Tränen und
wieviel Qual sich unter den schneebedeckten Dächern der vor
uns liegenden Häuser verbarg . Nur die Donau , die dunkel
und schweigsam neben uns floß , mochte von den Tagen der
Grausamkeit wissen , die überall dort angebrochen waren , wo
die Sowjets ihren Einzug gehalten hatten.

Wir traten an zum Angriff und nahmen nach kurzem,
aber hartem nächtlichem Kamps den Ort NeszmSly . In Aus¬
führung des Befehls , das Tors nach versteckten Bolschewisten
zu durchkämmen, gelangten wir in einen Keller, wo sich bei
unserem Näherkonimen ei » hilfloses Menschenknäuel ängstlich
in die Ecke drückte Aus unsere Aufforderung : ...Hände hoch!"
stürzte jedoch eine alte Frau aus dem Dunkeln und ries mit
freudig erregter Stimme : „Die Deutschen, die Deutschen !"
Völlig überrascht waren wir aus einmal von einer Schar von
Menschen umringt , die uns umarmten , uns die Hände schüttel¬
ten und uns immer wieder dankten . Als wir nach draußen
gelangten , erkannten wir im Grau der Morgendämmerung
bleiche , verhärmte und verweinte Gesichter ungarischer Zivi¬
listen. die wir soeben von der bolschewistischen Schreckensherr¬
schaft befreit hatten.

Bei der Szene , die wir an diesem frühen Morgen in
Neszmelv erlebten , hätte die ganze Welt persönlich Zeuge sein
müssen, um endlich , endlich zu erkennen, was der gesamten
gesitteten Menschheit in der Gefahr des Bolschewismus droht.
Denn was wir hier aus dem Munde der Ungarn hörten , ließ
selbst uns rauhe Krieger die Zähne aufeinanderbeißen . Kein'
Mädchen, keine Frau in diesem Ort . die nicht mehrmals ge¬
schändet worden wäre . Nachts waren bolschewistische Offiziere
und Soldaten mit langen Messern und vorgehaltenen Pistolen
in die Quartiere eingedrungen und hatten die Frauen plan¬
mäßig vergewaltigt . Eine 60jährige Frau zeigte «ns bitter

ryre vlauen Flecken , die ihr Gewehrkolbenhiebe beigebracht
halten . Ihr Man » hatte , dazu gezwungen . Zuschauer der Ver¬
gewaltigung zu sein , einen Schlaganfall bekommen . Ein an¬
derer Mann wies aus seine Zahnlücken, ans denen ihm gierige
Bolschewistenhände die Goldzähne gebrochen hatten . Pieke
junge Mädchen wurden sofort verschleppt.

Raub , Plünderung und Totschlag waren in . den Tagen,
da die sowjetische Panzerspitze bis hier vorgedrungen war , an
der Tagesordnung gewesen. Die Männer und Frauen wurden
in einem engen Raum eingepfercht und eingesperrt , wo ihnen
eine bolschewistische Megäre mit sadistischer Freude nach und
nach Ringe , Stiefel und Kleidungsstücke al-riß . Uhren wurden
den Leuten abgcnommen und aus Zerstörungswut an den
Hänserwänden zerschellt . Dem Förster , der über Nacht schnee¬
weiß geworden ist , sind die Füße erfroren , weil er zusammen
mit anderen älteren Männern des Ortes 14 Kilometer auf
frostrissiger, eiskalter Straße barfuß marschieren mußte.

Die Kette der Greuelaten reißt nicht ab . Wir stehen noch
mit den Zivilisten «zusammen, als ein Trupp der ersten bolsche¬
wistischen Gefangenen , die an diesem Angrisfsmorgen gemacht
wurden , durch einen deutschen Soldaten abgeführt wird . Auf
einmal svringt ein lüsähriger ungarischer Jnnae vor und
schreit : „Da ist er ! Da ist er ! " Und zeigt auf einen Bolschewiken
mit brutalem Gesichtsausdruck, der am Tage vorher die Mutter
und die Schwestern des Junaen geschändet hatte . Er bittet
flehentlich einen Hauststurmführer . ihm für einzn Augenblick
nur die Pistole zu leihen , um sich an dem Schänder seiner
Mutter zu rächen. *

Dann kommt für uns der Befehl zu neuem Aufbruch. Wir
bestechen wieder unsere Fabrzeuae . es gebt weiter vorwärts.
Die Sonne tastet sich mit ihren ersten Strahlen über die schnee¬
bedeckten Höben der Donanherge und wirft einen Hellen Schein
aus die verhärmten Gesichter der Leute von Neszmöly. Sie
stehen an der Straße und winken uns dankbar zu . Sie be¬
ginnen wieder z« leben « nb z« hoffen.
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Das Barometer steht auf wunderlich
von Alfred Lemeran

„ Exzellenz , das Barometer fleht auf Wunderlich "
, fache der

Ka .' wiener zu dem Präsidenten des Oberappellalionsgerichts
zu ^ armstadl , Gchcimrat von Arcus . An jenem Morgen aber,
an dem der Kanzleidiemr aljo sprach , stand das Barometer un¬
gewöhnlich tref , weit unter Sturm , so dafz die Quecksilbersäule
fast bis dahin gejunkeu war , wo der Verfertiger des Instru¬
ments , der Wunderlich huch , seinen Namen angebracht hatte.

Karl Wunderlich war Großherzoglicher Hessischer Rat,
tvurde aber schon , als er kaum das fünfunddreißiaste Jahr er¬
reicht hatte , im Jahre 1804 pensioniert . Er füllte von fernen
Freistunden immer einige mit der Verfertigung von Baro¬
metern und Thermometern aus , die er fast für alle Kanzlei,en
Darmstadts lieferte . Auch als Schriftsteller trat er auf dem
.Gebiet Ser Technik mit eurer Arbeit über einen Sparosen auf.

Er gehörte zu jenen sonderbaren Menschen , für die es un¬
denkbar ' ist, das ; alles auf der Welt mit natürlichen Dingen zu-
gchen soll , die , nachdem Kepler , Newton und Laplace auf-

etreten waren , noch an geheime Einflüsse der Sterne und an
le Umwandlung der Metalle glaubten.

Er,war Mitglied der von dem jovialen Verfasser der Job»
siade , Dr . Kortum in Bochum , gegründeten sogenannten ^ herme¬
tischen Gesellschaft "

, von der er „ in honorem Divini -Numinis"

zum Ehrenmitglied ernannt wurde . Mit selbstbewußtem Stolz
zeigt « er seinen vertrauteren Bekannten , wenn auf diese Ge-
felljchasr , die für ihn wirklich nicht nur in der Einbildung ihres
Begründers existierte , die Rede kam , das Insignum seiner
Würde : eine kleine Wünschelrute.

Gleich dem Baron Slernhayn zu Karlsruhe , der noch im
Anfang des neunzehnten .Jahrhunderts Alchimie trieb und sich,
wie er sagte , durch sein hermetisches Diplom mehr als durch
feinen Adelsbrief geehrt fühlte , hatte er von -der Kortumschen
Schelmerei keine Ahnung und glaubte wirklich Mitglied eines
geheimen Bundes zu sein.

Fünfzig Jahre brütete Wunderlich über den großen alchi¬
mistischen Geheimnis . Bon der Offenbarung Johannis an bis
>zii Eckartshauiens 1802 erschienener „Wolke über dem Heilig-
Ihumc " belaß er die ganze alchemistische Ljteratur.

In seinem Arbeitszimmer waren Tiegel und Kuppelöfen
aufgehäuft und ein wahrer Wust des verschiedenartigsten Plun¬
ders : Erüspiegel , Wünschelruten , Totenspiegel , Nägel von Sär
gen , Glas von zerbrochenen Kirchenfenstern und wer weiß , war
sonst noch alles , hatte sich hei ihm angesammelt . In einem be-
sonderen Zimmer aber , gewissermaßen dem Allcrheiligsten , wai
seine über dreitausend Bände starke Bibliothek , die ganze alchi¬
mistische und kabbalistische Literatur , aufgestellt.

Wenn er nicht in ihr studierte , stand er mit seiner brauner
Perücke und dem großen grünen Augenschirm an seinem Werk¬
tisch oder . seiner Drehbank und baute seine merkwürdigen Appa-
rate . Gründlich forschte er nach dem „Schlüssel aller Heimlich¬
keit" , dem großen Magisterium . Ueberall in den von ihm be-
nutzten Büchern standen Anmerkungen , in denen er seine Er¬
fahrungen mitteilte . So machte er zu einem Aufsatz Kortums,
der das Erdpech für die wahre materia prima hielt , die Rand¬
bemerkung : „Nein , es ist nicht wahr , der Galmey ist es ." Aber
auch der Galmey führte ihn nicht zum Ziel , und er versucht«
es nacheinander nnt Blei , Arsenik und Spießglanz , zuletzt gar
mit einer Materie , die hier nicht genauer bezeichnet werden
kann . Aber seine Mühe und sein Suchen waren vergeblich.

Der Erzfeind des Menschen , der Teufel , der ihm bald als
- wütender großer Hund oder als em anderes Ungetüm oder auch

als mächtiger Wollsack , der ihm beim Nachhausegehen die Treppe
versperrte , erschien , verdarb ihm immer , wenn er ans Ziel ge¬
kommen zu sein glaubte , die lange mühevolle Arbeit . Beinahe
noch mehr als den Teufel fürchtete er den Erdgeist , den gefähr¬
lichen Hüter der unterirdischen Schätze . Und als ihn Landgraf
Christian , der Bruder des Großherzogs Ludwig I . , beauftragte,
den Erdgeist zu beschwören , lehnte er es unter einem glaub¬
lichen Vorwand ab . Er halte keine Lust , für den hohen Herrn
die Kastanien aus dem Feuer zu holen . Dazu waren ihm , wie
er sagte , sein Leben und seine unsterbliche Seele zu lieb.

Als er 1840 starb , durfte er hoffen , daß nun seine Seele in
die „philosophische Spießglanzhöhle " einöringen und durch sie
den Weg zum , „Thal Josaphat " finden werde , wo das ganze
Magisterium in aller Reinheit aufgehäuft liegt und ewige Ge¬
sundheit dem Alchimisten zum Lohn wird.

Seine Maschinen und Apparate wandelten zum Trödler,
seine Bibliothek aber , die vollständigste alchimistische und kabba¬
listische , die es aibt , erwarb die Hofbibliothek zu Darmstadt . Dock
erhielten die Bibliothekare Me Weisung , all denen , die ein Buch
iiber Alchimie , Dämonologie , Roscnkreuzertum , Freimaurerei

oder etwas Aehnliches verlangten , namentlich Ungevilderen oder
solchen , bei denen es etwa Nicht ganz „ richtig " sein könnte , die
Ausgabe zu verweigern : Sie erklärten dann , nicht damit dienen
zu können , und setzten hinzu : „ Alle derartigen Werke mußten
wir 1866 nach einer Bestimmung des Frrcdcnsvcrtrages an
Preußen ausliefern .

"

„ Aha , daher sind diese preußischen Schurken unsere Herren
geworden "

, erwiderte hierauf ein französischer Offizier , der
während seiner Kriegsgefangenschaft diesen Zweig der Wissen-
schäften kultivieren wollte und nun mit einem Male wußte,
warum die Preußen solche „ Hexenmeister " waren.

Anekdoten
Gut gegeben . Ludwig XIV. sagte eines Tages zu dem

oerühmten Massillon , einem der besten Kanzelredner seiner
Zeit : „Ehrwürdiger Vater ! Ich habe schon viele Priester in
meiner Kapelle predigen hören , ich war oft sehr unzufrieden
mit ihnen - als ich heute aber Eure Predigt hörte , war ich
zum erste» Male sehr unzufrieden mit mir selbst . . ."

-i-
Verständlich . Die später von Napoleon aus Paris ver,

bannte Schriftstellerin Baronin Stael iraate im Jahre 180Z

Vonapakte , wie er über die große verflossene französische Ne-
bolution denke . Bvnaparte antwortete kurz : „Verzeihen Sie,
Madame , ich liebe es nicht , wenn Frauen über Politik redend
— „Sie » lögen im allgemeinen recht haben , mein General ",
sagte die Baronin lächelnd , „nur in einem Land , wo man auch
Frauen köpft , ist es verständlich , wenn sie fragen , warum ? "

Am Tage des jüngsten Gerichts . . . Um die Jahrhundert-
wende herum bedienten sich zahlreiche Aerzte mit Vorliebe
des Arsens als Heilmittel . Aus der Gegenseite standen dt«
Aerzte , die diese Kur bekämpften . Waren sic doch der lieber-
zeugung , daß die Gefahr des Giftes gewaltiger sei als seine
angebliche Heilwirkung . „Was werden Sie am jüngsten Tage
antworten ? "

, fragte man eines Tages einen Verfechter des
Arsens , wenn Gott von Ihnen Rechenschaft für den Tod eines
Ihrer Patienten fordert und Ihnen Vorwürfe über die Ver¬
wendung dieses Giftes macht ? " Der Arzt lächelte sanft : „Sie-
der Gott , werde ich sagen , Deine Vorwürfe beruhen auf Laien¬
ansichten . Wir Mediziner sind da anderer Meinung ."
' *

Der Name tut 's nicht . Vor einer Kirche Moskaus saß ein
blinder Bettler . Es war am Ostermorgen und viele Menschen
schritten über den Platz — „Schenkt mir eine Kleinigkeit !" ,
flehte der Bettler , „zum heiligen Osterfest ! — im Namen
Christi ! — " Der Bolschewist knurrte : „ Ostern und Christus
sind für uns überwundene religiöse Vorurteile ! " Der Bettler
bat : „Dann Herr , schenkt mir eine Kleinigkeit im Namen der
überwundenen religiösen Vorurteile ! "

Lin vaterländischer Held
Kerdinand von Achill zum (70 . Geburtstag , (6 . Januar

Er war Sachse ( in Wilmsdorf bei Dresden geboren ) und
stand in preußischen Diensten als Husarenosfizier . In der
Unglücksschlacht bei Auerstädt l806 wurde der Leutnant non
Schill verwundet und bildete nach der Niederlage bereits ein
Freikorps von lOOO Mann , wandte sich nach Kolberg und
unterstützte den braven Bürgerkommandanten — Nettelbeck-
Gneisenau war damals noch nicht Befehlshaber , sondern nur
der alte unfähig gewordene Lucadou — in der belagerten
Festung durch heldenhafte Verteidigung der Maikuhle und
durch allerhand Streiszüge in Pommc . n . bei dener ^ er Brol
und Fleisch , Getreide und Gemüse , Haser , Heu und Stroh auf-
trieb und in die schlecht verproviantierte Festung schmuggelte.
Nach dem Frieden von Tilsit wurde er Major und Komman¬
deur eines Husarenregiments in Berlin .

"

Schon im Frühjahr 1809 faßte er den kühnen Entschluß,
auf eigene Faust den Krieg gegen die Franzosen zu beginnen
und durch seine Tat den zaudernden König mit sortzureitzen.
Ohne Wissen dds Herrschers und unter dem Vorwand eines
Feldmanövers rückte sein Regiment am 28 . April aus Berlin
gegen die Elbe . Ein Ausruf von ihm „An die Deutschen "

, dei
mit den Worten Hhloß : „Aus zu den Waffen , hat ihm noch ein«
kleine Schar Freiwilliger zugebracht , so - daß nun das klein«
Korps aus seinem treuen Husarcnregimcnt und einer Kom¬
panie Jägern zu Fuß bestand . Doch schon vor Wittenberg stie?
Sestill auf Widerstand , und die Stimmung in Sachsen , das
mit Napoleon verbündet war , war ihm ungünstig . Er ging
deshalb iiber die Elbe und wandte sich ins Anhaltische . In
der Nähe von Magdeburg bei Dodendorf kam es zum ersten
Gefecht mit den Franzosen , Teilen der Magdeburger Be¬
satzung , in dem die Feinde unter Zurücklassung von vielen
Toten in die Flucht geschlagen wurden.

Doch der Held hätte sich leider verrechnet . Der preußische
König Friedrich Wilhelm lll . mißbilligte öffentlich mit schärf¬
ster Zurückweisung Schills Vorgehen als eine „unglaubliche
Tat "

, und die Bevölkerung bekaui Augst und rückte zusehends
von Schill ab . Vor allem bekam er keinen Zuzug mehr . Die
Feinde aber vermehrten sich von Tag zu Tag . und es blieb
ihm nichts übrig als zurückzuweichen.

Schill zog aus kühnen Schleichwegen durch die Altmarl
nach Mecklenburg . Hier an der Grenze , die die Elbe bildet,
errang er einen letzten Sieg und erstürmte das befestigte
Dömitz . Sln der Küste , in Rostock und Wismar , hoffte er,
englische Unterstützung zu finden . Doch umsonst . Die Feinde,
Franzosen , Holländer und Dänen , waren ihm mit großer
Uebermacht aus den Fersen und bedrängten ihn aufs härteste.
Mit knapper Not schlug er sich mit den Seinen in Vorpom¬
mern durch und warf sich am 25 . Mai nach Stralsund , wo er
sich entweder zu halten oder über die Ostsee zu retten hoffte.
Doch die halbe Franzoscnarmee aus Hamburg war ihm be¬
reits im Nacken.

Der Feind beschoß das wenig befestigte Stralsund mit
Kanonen und drang ein . Im blutigen Straßenkampf hieb
Schill , schon aus Wunden blutend , den holländischen General
Cateret vom Pferde , fand aber durch mehrere Flintenschüße
selber den Tod . Ein großer Teil der Schillschen Reiter und
Soldaten fielen mit ihm im Gefecht 543 Mann wurden ge¬
fangen und nach Frankreich gebracht , wo sie als erklärte

-rrtegsvrrvrecyer zum «scueerenoienu verurreui wuroen . Ihr«
elf Offiziere aber wurden im September in der Festung Wesel
erschossen.

Einigen hundert Reitern und wenigen Jägern war es ge¬
lungen ^ sich durchzuschlagen . Eine kleinere Abteilung war zu
Wasser nach Rügen und Swinemünde entkommen , und eine
andere , ungefähr 200 Mann , hatte nach ihres Führers Tod
den Widerstand aufgegeben und freien Abzug bewilligt be-
kommen . Diese Soldaten wurden in ihre Heimat entlasten,
ihre Offiziere aber von der preußischen Negierung vor ein
Kriegsgericht gestellt , zur Festungshaft verurteilt und aus dem
Heer gestrichen . Schills Leichnam wurde in Stralsund be¬
graben . Der Kops jedoch wurde lange in Spiritus im Mu¬
seum zu Leyden aufbewahrt , nach fast dreißig Jahren aber in
Braunschweig , wo einige gefallene Schillsoldaten beerdigt
waren , mit ihnen in einem kleinen Mausoleum zur ewigen
Ruhe gebettet.

Major Schills kurzer Feldzug war verloren , nicht durch
seine Schuld . Er hatte sich aber nicht umsonst geopfert . Sein
Beispiel wirkte im Freiheitskriege von 1813. Machtvoll und
rühmlich klang Arndts „Lied von Schill " durch ganz Deutsch¬
land fort . Die preußische Armee hat 1835 — in wieder trau¬
riger Zeit — dem unvergeßlichen deutschen Helden und seinen
erschossenen Offizieren in Wesel ein Ehrendenkmal errichtet.

Huf Deinen willen
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Um ein Uhr kamen der Vater und Alfred aus der
Werkstatt : Bei der Arbeit hatten beide rote Gesichter be¬
kommen.

„Na , Mutter , g^bt 's was zu präpeln ? Arbeit macht
Hunger .

"
Und dann saßen sie um den Tisch und niemand wollte

bemerken , daß die Mutter verweinte Augen halte . Nur
der Vater warf bisweilen einen unsicheren Blick zu ihr
hinüber und aß eigentlich nur , damit die Kinder nicht
merkten , wie es in ihm aussah.

Hella Prätorius stand im Arbeitszimmer ihres
Vaters , der sie lächelnd anblickte . Sie war ein schlankes,
braunäugiges Mädchen mit ein§m zarten Gesicht , aber
außergewöhnlich klugen Augen , denen man anscch , daß sie
aewobnt war , sich geistig zu beschäftigen , wie sie es als

Assistentin ihres Vaters tat.
„ Nun . Geburtstagskind ? "

„ Ich möchte wissen , auf wen wir heute abend rechnen
können .

"

„Abgesagt hat niemand als der alte Geheimrai Wete-
kamp und der junge Studiosus Weigel . Ausgerechnet der
Aelteste und der Jüngste .

"

„Weigel hat abqesagt ?"

„ Ich kann es verstehen . Du wirst in der Zeitung ge¬
lesen haben , daß die Fabrik des Vaters in Schwierigkeiten
geraten ist .

"

„Das ist doch kein Grundl"
Eiei- Bi -osesinr kab auf . denn Hella schien ihm seltsam

erregt.
„ Es ist am besten , du weißt alles — "

„ Hat er wirklich seinen Entschluß ausgeführt ?"

„Scheinbar . Jedenfalls hat er sich für das nächste
Semester nicht immatrikulieren lassen . Schade um ihn
Ich hatte sein Streben böber eingeschätzt Wenn man wirk¬
lichen Drang zu den Wissenschaften bat . dann findet man
auch Mittel und Wege , sich durchzuringen . So ganz ein¬
fach den Rock ausziehen und Handwerker werdenl"

Hella batte versonnene Augen.
„Mir erscheint er als Held .

"

„Aber . Kind !"

„ Jawohl , als Held . Er ist ein prachtvoller Sohn , der
fühlt , daß sein Vater ihn jetzt braucht .

"

„Aber warum — "

„Vater , vielleicht hat er recht , daß er heute nicht
kommt . Natürlich wäre es in einer großen Gesellschaft so
'ne Art Spießrutenlaufen für ihn . Aber du darfst ihn nicht
fallen lassen .

"

„Er läßt u n s ja fallen .
"

„Tu nicht , als verständest du ihn nicht ! Ganz einfach,
er ist in seelischer Not Er weiß selbst nicht , was er tut.
Du hast mir oft gesagt , daß du Anteil an ihm nimmst.
Das müssen wir jetzt beweisen . Schreib ihm ein paar gute
Zeilen . Schreib ' ihm . daß du es wobl begreifst , daß er
heute absaqte , daß wir uns aber freuen würden , wenn er
uns einmal wie früher eines Abends ganz zwanglos be¬
suchte . Es ist doch nur . daß er sieht , daß du Verständnis
für ihn hast und ihn nicht ia ^en läßt ."

Gebeimrat Prätorius lächelte.
„ Hast du für jeden meiner Studenten soviel übrig ?"

„Neig , aber für ibn schon .
"

Einen Augenblick sab der Professor sein Kind an , das
mit großen , klaren Auaen vor ihm stand . Der Blick des
Vaters verwirrte sie nicht.

„Tu es , du weißt , ich habe das richtige Empfinden.
Nicht wahr , du versprichst mkr , daß du es tust ? Es ist dock

heute mein Geburtstag , und an dem hast du mir nie
etwas abgeschlagen .

"

„ Ich werde es mir überlegen .
"

„Das heißt also , ja ! Jetzt will ich die Tischkarten
auflegen .

"

Prätorius sah ihr nach . Seltsam ! Wie das Mädel sich
für den jungen Studenten einsetzte . Sie war doch nicht
etwa — ? Unsinn ! Es gingen alljährlich viele junge Stu¬
denten bei ihm aus und ein , denn er hielt es für seine
Pflicht , dem jungen Nachwuchs auch außerhalb des Kathe¬
ders näherzukommen . Er halte nie bemerkt , daß Hella je¬
mals diesem Studenten gegenüber etwas anderes als ihre
Hausfrauenpflichten erforderten , gezeigt hätte . Und jetzt?
Unsinn ! Er war selbst daran schuld ! Er hatte des öfteren
van dem jungen Weiael gesprochen . Oder ? Manches siel
ibm auf , an das er nicht gedacht hatte : Weigel war in der
Tat häufiger allein bei ihnen gewesen . Hatte den Pro¬
fessor in irgend einer wissenschaftlichen Sache um Nat ge¬
fragt , und dann hatte ihn Hella gebeten , dazubleiben,
und sich an seiner frischen Art erfreut . Freilich , es war
manchmal geschehen , daß er selbst sich in irgendeine Arbeit
vertiefte und die beiden sich unterhielten und — er ging
einigemale auf und ab . Blödsinn ! Hella dachte gewiß nicht
an Liebesgeschichten , und am allerwenigsten mit einem
jungen Studenten.

Darin hatte sich der Herr Professor allerdings ge¬
täuscht , denn Hella war ins Wohnzimmer gegangen : aber
jetzt kam ihr die Tafel lange nicht mehr so festlich vor.
Sie hatte viel mehr aus seiner kurzen , dankbaren Ableh¬
nung herausqelesen als der Vater.

Ihretwegen kam er nicht ! Weil er sich vor ihr schämte?
Oh nein , so gering konnte er sie nicht einschätzen , aber weis
er selbst eine Schranke ziehen wollte zwischen sich und ihr.

Sie hatte ja schon oft das Geständnis seiner Liebe in
seinen Augen gelesen — einer stillen , verehrenden unaus¬
gesprochenen Liebe.

(Forts , folgt .)
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Kohlenklan lugt SM Sen Schornstein
Ohne Luft kein Leben, keine Flamme, keine Verbrennung.Das hat das Leben mit der Wärme gemeinsam Sollen unsere

Briketts in Herd und Ose» gut und sparsam verbrennen , so
müssen ständig ausreichende Mengen Lust an sie herangeführt
und die bei her Verbrennung entstehenden Abgase abgesiihrt
werden Dafür sorgt der Schornstein Er ist gleichsam die
Lunge oder der Motor unserer Feuerstätten Nur wenn er
den nötigen Auftrieb hat , also genügend zieht , brennen Herde
und Oesen richtig, leisten sie auch mit weniger Briketts das,
was sie ihrer Bauart und ihren, Zustand nach leisten können.
Aber cs ist möglich , daß unser Herd oder Ofen nicht richtigbrennt, obwohl Nauchrobranschluß und Schornstein und auch
sonst alles in Ordnung sind . Woran,' mag das beruhen ? Es
kann an einer Kleinigkeit liegen, an der Nachlässigkeit eines
Mitbewohners des Hauses . Er hat nur vergessen , die Türen
seines Osens oder seines Herdes nach Ausgehen des Feuers
lest zu schließen Und solange eine Tür offen steht , wird kalte
Luft aus dem Raum in den Schornstein gesaugt . Und die
Folge davon ist , da sich der Schornsteinzug und das Feuer
sämtlicher an ihn im gleichen oder in anderen Stockwerken,
angeschlossener Feuerstätten verschlechtern. Es werden dann
mehr Briketts verbraucht , als notwendig ist Keiner freut sichdarüber mehr als Kohlenklan , der in den Schornstein schaut
und zusieht , wie man gm anderen Morgen mehr Briketts als
gewöhnlich zum Anheizen braucht . Es ist aber eine einsache
Sache, solchen Unfug zu vermeiden und mit ein wenig Auf¬
merksamkeit seinen Hausgenossen das Halten der Wärme und
ein sparsames Umgehen mit den uns gekürzt zugeteilten
Braunkohlenbriketts zu erleichtern.

Einbrecher am Werk
tu Emmingen, Ebhausen, Sulz und Ettmannsmeiler

In der Naht vom 5. zum 6 . Januar begegneten Minner der
Landmacht in Emmingen einem U «bekannten. Auf Anruf und
Schüsse der Männer flüchtete der letztere . In der gleich -n Nacht
wurd . n in Emmingen v - rshied -ne Sachen , darunter Kisten, Eg-
waren u . a . m gestohlen. Der Di -b ließ , nachdem ihn die Lind-
wacht g -stellt hitie, sein Stehlgut im Stich und floh . In der Nicht
vom S . auf 7 . I muar wurde in Eoh msen eingeb roch n . ver Ein¬
brecher wu - de auch hier von Lanowachimänne - n gestört, ließ s Me
Beule zurück and floh , nachdem Sch ist - aus ihn abzeg den worden
waren . In der Nacht vom 7. aus 8. und vom 8 . aus S . Januar
suchte der Bmernhauseiabrecher Sulz Helm und stihl Brot. Ja
der darausfolgenden Nicht war er in Eitmanosm tler und ver¬
suchte auch hier zu st -hlen . Wieder fiel ihn Brot in dir Hciia e,
im übrigen wurde er auch hier gestört. Die Landbeoö krrunq möge
rin wachsames Auge aus den Einbrecher haben, den es hoffentlich
bald zu fassen gelingt.

Bemeck. (Unfall .) Io den letzten Tagen fuhr eil Personen¬
kraftwagen tn Bern'ck auf «wen Fuhrschlttten auf . Der Schlitten
wurde zerlriimm rt und der Fuhrmann verletzt . Der Kraftwagen
ist erheblich beschädigt.

Eningen. (In einer Grube ertrunken .) Eil 6l Inh re
alter Arbeiter aus E nin gen Kr. Reutlingen geriet auf dem Weg
za seiner Arbeitsstätte , einer Grrbergrube, in eine Grude und er¬
trank . Die Grube war 1,70 Meier hoch gefüllt.

Der PoWieürSiensl im kriege
Kontoauszüge demnächst nur noch zweimal wöchentlich
Es ist selbstverständlich , das, der Krieq auch dem Postscheckdienst leineGesetze ausqezwunqcn hat . Vorkehrungen zur Sicherung der Buchung; «

unterlagen muhten getroffen, Vereinfachungen vorgenommen, Papier-einsparungSinöglichkeiten erdacht werden , eine riesenhafte Ausgabe bei
1,75 Milliae » Posticheckleilnehmernim Reich und ,7 Millionen Buchungentäglich . Sie wurde in allen Bezirken der SS deutschen Postscheckämtergelöst.

Welche ungeheuren Leistungen der Postscheckdienst unter den ei-schwelenden Kriegsumständen vollbringt , erweist der Blick in den Betriebeines Postscheckamtes Da Hausen sich die gelben Umschläge zu riesen¬haften Stößen . Sie werden nach Nummern sortiert , ans SicheinngS-gründen gelocht , mechanisch ausgeschnitten — eine Maschine kann bis zu1LIXN Briese in der Stunde aufschneidcn — und gestempelt . Mit denmodernen Maschinen werden die Buchungen schnell auSgeführt. und solltewirklich einmal ein Irrtum unterlaufen sein , dann wird er von derPrüfstelle entdeckt und berichtigt. Der Vereinfachung und Papier¬ersparnis dienen zwei Maßnahmen : In Kürze werden Kontoaus¬züge an Teilnehmer mit mittlerem und schwächerem Verkehr nur nochzweimal wöchentlich versandt , die Kontoauszüge selbst in , For -mei kleiner.
Die Deutsche Reichspost ^ ill der Bevölkerung .den unöaren Zahlt, „gs-verkchr möglichst uneingeschränkt erhalten Dis Teilnehmer können ihrdieses Vorhaben erleichtern und von sich aus zur Papiererlparnis bei¬tragen . wenn sie die Aufträge nicht einzeln absendcn , sondern geiammeltin den Uinichiog stecken und zur Beorderung ausgcbcn Posticheckkundendürfen auch nicht ungeduldig werden, wenn die Erledigung länger alsfrüher aus sich warten läßt Den Postlcheckdlenft trifst daran kein Ver¬schulden Aus jedem Postscheckamt werden, von Ausnahmen abgesehen,alle an einem Morgen eingehende » Aufträge am gleichen Tage bearbeitetund wieder veriandi.

Musserziehuug ist kriegsWiüMBei der äußersten Intensivierung des deutschen Kriegsciiijatze-war auch die Frage aufgetaucht, ob man vorübergehend die Berufs-erziehung einstellen und dafür alle Jugendliche » sogleich tu den Pro¬duktionsprozeß einschalien sollte . Die zuständigen Stellen von Parteiand Staat haben sich jedoch entschlossen , die Berufsausbildung weiter¬hin zu betreiben . Die Sicherstellung der Berufserziehung ist gleicher-maßen wertvoll für den späteren Einsatz der Jugendlichen als Fach¬arbeiter wie bei der Wehrmacht, aber auch mit Rücksicht aus die Schaf¬fung einwandfreier Voraussetzungen der Begabtenförderung sowie derFindung geeigneter betrieblicher Unterführer , ES wird jedoch eine.
Konzentration der Berusserziehung auf das unbedingt Not¬wendige und eins Umgestaltung aus produktive For¬men erstrebt. Die Konzentration ioll nicht nur aus das erträgliche

Maß der Herabsetzung der Lehrzeit abzietcn, landein auch auf die all¬
mähliche Zniam i» enfasiung der gegenwärtig io vielfachen Lehr-
und Anlernberufe in bloße Lehrberufe mit gestaffelten Lehr-
zelten von etwa bis zu 2 Jahren . Dazu kommt der Wunsch , auch die
sogenannten Ungelernten , die für gewisse Helferberufe immer gebraucht
werden, zur Leistungssteigerung zu bringen , indem man ihnen einen,
wenn auch kurzfristigen, Grundlehrgang ebenfalls zubilligt. Die Um¬
gestaltung auf die produktive Lehre zielt daraus ab , von der einstigen
Methode der „ Lehrstücke"

, die dann wieder- verschrottet wurden , abzu¬
kommen und statt dessen schon in der Lehrwerkstatt oder in der Lehrecke,
ohne Abweichung von den Zielen der Berufsausbildung , verwertbare
Arbeitsstücke für Rüstung oder sonstigen wichtigen Bedarf fertigen zu
lassen Die Reformen der Lehre sollen auch Handwerk und Handel,
letzterem über die Beibehaltung der Ucbungswirii'chgfl , zugute kommen.

Kurznachrichten
Der Krieasarbcitseinsatz berufsbildender Schulen. Nähere Anweisun¬

gen zu den kür den Arbeitseinsatz der Schüler berufsbildender Schule«
ergangener Bestimmungen regeln jetzt Einzelfragcn dieses Einsatzes. Die
Schüler und Studierende » dieser Schulen behalten im Einsatz ihren recht¬
lichen Charakter als Schüler . Diele Regelung gilt auch dann , wenn die
einzelne Klalle oder Schule , von der der Schüler stammt, stillgelegt lein
sollte . Der Einlah Ioll möglichst der Bernssrichtung des einzelnen ent¬
sprechen . Zur gegebenen Zeit soll ferner darüber entschieden werden, obund wie die Zeit des Einsatzes ans - die Schulzeit angerechnet werdenkann . Ein Schulgeld während der Einsahzeii entfällt . Dieser Erlaß giltmich für die landwirtschaftlichen Berufs » und Fachschulen.

Wo nricgsichascn an Transporten anzumcldcn sind . Auf Grundeiner allgemeinen Ermächtigung des Relchsministers des Innern hat derPräsident des Neichskriegsschädenamtesfolgendes bestimmt: Bei Schäden,die a » Versandgut während des Transports , d , h . von der Absendungdes Gutes bis zur Auslieferung an den Empfänger , entstanden sind , istdie FcststellnnoSbebördezuständig, in deren Geschäftsbereich der Wohnsitzdes Geschädigten , bei Unternehmen der gewerblichen Wirtschaft der Sitzdes geschädigten Unternehmens liegt. Als Versandgut in diesem Sinnewird auch Reisegepäck angesehen , das Geschädigte mit sich führen . DieRegelung gilt gleichfalls für die Fälle , in denen feststeht , im Bereichwelcher FcststellungSbehörde der Schaden eingetrete» ist. Sie gilt da¬
gegen nicht sür Schäden der Schiffahrt , sür die es bei den geltende»Bestimmungen bleibt, und ebenso nicht für Schäden, die vor dem 15. Ok¬tober 1941 eingetretcn sind.

Keine Berufsnachleile sür Soldaten . Der Grundsatz, daß nlemandei«aus der Erfüllung seiner Soldatcnpflichten berufliche Nachteile erwach !«»sollen , kommt auch den Militäranwärtern zugute, wie sich aus einer neuenAnordnung des Reichsfinanzministers ergibt . Sie geht davon aus , daßBerufs :,nterosfizcre und entsprechende Reichsarbeitsdienstsührer wegender Kriegsverhältnifse über ihre zwölfjährige Dienstverpflichtung hinausbei der Wehrmacht und im RAD verbleiben. Sie können sich also umdie ihnen als Militäranwärter oder Gleichgestellte vorbehaltenen Ein¬gangsstellen in der Beamtenschaft nicht rechtzeitig bewerben und könnendeshalb auch bei dei Besetzung der Besördcrungsstellen z. Zt . noch nichtangemessen berücksichtigt werden. Für den Nahmen der Neichsfinanz-verwaltung wird im einzelnen hinsichtlich des gehobenen Dienstes be¬stimmt, daß jede vierte freie oder frei werdende bcsetzbare Planstelle »erin Betracht kommende » Besoldungsgruppe ab sofort für die nach Kriegs¬ende eintretcnden Militäranwärter und RAD Anwärter viieuiubalien ist.

Die Tal des guten Willens
Weibliche Hilse zur Unterstützung der Landsrau

vicven der Sorge um das Wohl der Familie gilt̂ der Bäuerin
ganzes Denken und Mühen , jetzt mehr denn je , der Erhaltung und
Förderung ihres Hofes. Vielfach auf ihre eigene Kraft verwiese » , um¬
schließt die Landsrau mit ihrem Sinnen und Trachten Hans , Stall und
Feld. Durch ihre Stellung an der Spitze des Betriebes für die Er¬
füllung seiner Ausgaben in der KriegSerzeugungslchlacht unnnt , -a,
verantwortlich , hat sie erfahren , daß sich nur durch Mehrarbeit du ge¬forderten höheren Leistungen erzielen lassen . Je besser der Boden be¬arbeitet und die Feldirnchte gehackt werden, desto höhere Erträge bringtder Acker trotz der Verknappung der käuflichen Düngemittel ; durchMehrarbeit bei der Viehpflege wird das Futter ergiebiger genutzt : am
stärksten ist der Arbeitsaufwand dadurch gewachsen , daß umfangreiche
ganzjährige Futterflächen durch Zwischcnfrnchtbau ersetzt und große
Sommergctreideslächen eingeschränkt wurden , um den Anbau der hoch¬gradig arbeitsintensiven Hackfrüchte , Oelsaaten , Gemüsearten und
Faserpflanzen ansznLehncn. Dies alles bedenkend , wird die Lanbsran
schon in Len . stillen Wintermonaten dafür sorgen , daß ihr in der Zeitdes ansteigenden Arbeitsbedarfs die notwendigen Kräfte zur Erfüllunn>w.r Ausgaben des Betriebes nicht fehlen.

In jedem Torf oder in benachbarten Orten finden sich Frauen , die
fähig sind , in halb- ober ganztägiger Beschäftigung leichte Feldarbeiten
zu verrichten. Geeignete Kräfte werden namentlich unter den aus das
flache Land umgnartierlen Frauen anzutreffen lein. Die Bäuerin
weiß, was sie zusätzlichen Hilfskräften solcher Art zumute» kann : die
umfangreichen Pflegearbeiten sind zeitraubend, aber nicht so anstren¬
gend und schwierig , als daß sie von den Frauen nicht bewältigt werdenkönnten. Einer anstelligen und geschickten Einzelkraft kann die Bauert«
gut und gerne die gesamte Pslegearbeit im Gemüsegarten übertragen;muß sie auch -gelegentlich nach dem Rechten sehen, „so ist sie damit docheine große Sorge los . Sobald die Rüden auflauferl , sollten Sie Fläche«
geeigneten Frauen ganz oder geteilt zum Vereinzeln, Hacken und Jäte«übergeben werden, und zwar voll verantwortlich . Diese Form des
Arbeitseinsatzes unter / eigener Verantwortung , in rübcnbauendcn Be¬trieben seit langem geübt und erprobt , iollte für nichtständige Hilfs¬kräfte in größerem Ümsange und nicht allein bei der Vergebung de,
Pflegearbeiten auf den Rübcnfeldern angewendet werden, Ihr Vor-teil besteht darin , daß die Arbeitskräfte unabhängig vom sonstigerArbeitsablaus des Betriebes die Arbeitszeiten selbst frei wählen könne»Bedingung ist sedoch. daß die Arbeit rechtzeitig begonnen und inner¬

halb einer bestimmten Frist öurchgesührt wird und daß die Arbeits¬kräfte zuverlässig sind. Das Entgelt wird pauschal 'festgesetzt. Sein«Höhe richtet sich nach dem normalerweise erforderlichen Zeitaufwanlkje Hektar, gleichviel , ob etwa ungeübte Kräfte längere Zeit brauchen" >n ihre Aufgabe ordnungsgemäß zu erfüllen . l'
Ausgerüstet mit Geräten , die ungelernten und schwächlichen Per¬sonen die Arbeit erleichtern, kann ein Aufgebot von zusätzlichen weib¬lichen Kräften den Landfrauen manche drückende Last abnehmcn. Nichtnur die Pflege der Hackfrüchte , Oelsaaten und Gemüsekulturen kan»ihnen überlassen werden, auch für Erntearbeiten sind sie geeignet, di«sich, wie das Pflücken von Erbsen und Bohnen , das Ernten von Ka¬rotten , Tomaten und Gurken , während einer längeren Zeit aus beigleichen Fläche abspielen. Sodann gibt es im ländlichen Haushaltzahlreiche regelmäßig oder zeitweilig auftretende Ardeitsaufgaben , beidenen jede Hilfe von weiblicher Hand außerordentlich erwünscht ist.Das Wäschewaschen , der wöchentliche Hausputz und das Eknkochen vo«Garlensrüchten sind Beispiele dafür . Sie dulden auch dann keinen Auf¬schub , wenn alle gelernten Kräfte des Betriebes mit dringender Feld¬arbeit vollauf beschäftigt sind ; aber wie wichtig ist es . wenn die Bäuerinweiß , daß die Arbeiten im Hause in solchen Zeiten von unständige«Kräften sorglich erledigt werden während sie selbst sich unbeschwert de«Außenarbeiten zuwendet. Und -selbst wenn ihr nur der Gang znmKaufmann und Dorshandwerker oder dke Fahrt i^ die Kreisstadt ab-genommen wird , so ist auch das bei der Fülle der Lasten , die aus de >'.Schultern der Landsrau ruhen , schon eine befreiende HilfeMöglichst zahlreiche Frauen für solche Mitarbeit in einer mehr oderminder lockeren Form des Einsatzes zu gewinnen, ist eine Ausgabe, dieim Winter in Angriff genommen werden muß, dann , die Hilfskräfteden Bäuerinnen im Frühjahr und Sommer zur Verfügung stehen Fürdie umguartierten Frauen selbst ist die Arbeitsaufnahme Woniger ein«Frage der technischen und körperlichen Tüchtigkeit , sondern eine Tat desguten Willens und der verständnisvollen Bereitschaft zum Einsatz fürkriegswichtige Leistungen. Aber nicht jeder Bäuerin wird es möglich-e,n, sich die notigen zusätzlichen Kräfte durch eigene Bemühungen z»sichern . Die Führung des Dorfes muß daher, unterstütz, von der Wirt-schaftsberatung, Sorge tragen , daß im kommenden Frühjahr alle freienKraft -» nir Deckung des Arbeitsbedarss der bäuerlichen Betriebe bereit-stehen.

Waagschale des Sieges
An der Front und in der Heimat brennt das Wort Freihei , in den Herzen der ckampfbereiten tapferen Männer. Frauerund der ^ irgend unseres- Volkes wie ein unauslöschliches FeuerIliisei ? Feinde wollen uns diese Freiheit für immer rauberund damit die Ehre und den Stolz des deutschen 'Mnscherzerstören und zum Gespött der jüdischen Zmverialisten au-Ost und West mißbrauchen. Sie übernehmt,i sich deshalb schorbeuie fernab von ihrem ersehnten Ziel in schier unmenschliche,.vastplanen , die einen letzten Schlußstrich unter di - zweitausend"ihrige deutsche Geschichte setzen solle» .
Knechte , Sklaven wollen sie bestenfalls aus uns machendie in, Gedinge ihrer zersetzenden Weitordnung langsam abe,sicher endgültig nntergehen sollen . Dagegen haben wir unknun erhoben , einig und entschlossen ,m Willen , unsere bedroht,Freiheit bis zum letzten Mann und Lebewesen zu Verteidigerund damit das Leben unseres Volkes sür ewig zu sichernWir tun das an allen Fronten und in allen Kampsgebieienteder an seinem Platze , mit einer Verbissenheit und einerrheroischen Min, die unsere Feinde gerade zur Stunde wiedeiallüberall in einen, Maße zu spüren bekommen . di - ihren über-eiligen Siegesransch ' wieder zerstörten und ihre jüdischen Spe' '-Nationen über den Haufen rannten.In ihrer Ahnungslosigkeit sagten sie unseren Untergang aus Tag und Stunde genau voraus . Unsere militärisch,Kampkrazt sei am Ende , unsere moralische Stärke sei zerrüttetand linier materielles Kräftepotential immer mehr daran, zuversiegen. Wir haben ibnen aus ihre Altweiberweisheiten ein,gebührende Antwort gegeben . Wohl war und ist unsere mili-tarijche Kampfkraft härtesten Belastungen unterworfen Abe!wie am ersten Tage , so sind auch zur Stunde unsere Wafswund vor allem unsere Soldaten die besten der Welt ! Wohlist unsere moralische Stärke schweren Bewährungsproben aus-gesetzt gewesen. Unser Volk aber hat sie tapfer bestanden, wereben deutsch , sein Sinnen und Wollen nationalsozia¬listisch war und ist . Wohl hat unser materielles Kräftepotentialm, Laufe der Kriegsjahre dieses und jenes eingebnßi . Aber un¬sere Erfinder, Techniker , Chemiker und vor allem unsere Ar-oeiter, unter ihnen unsere tapferen Frauen , haben durch WissenKönnen. Fleiß und Ansdauer immer und immer wieder ernstandene Lücken gefüllt!Das war und ist nicht leicht ! Das fordert den ganze«Menschen und auch alles Material. Was die Natur uns dabe-versagt , kann auch nicht durch die Kunst des Mechanikers ode,Technikers ersetzt werden . Da müssen wir in entscheidende,Stunde auch unser privates Eigentum in dt:

Waagschale des Sieges, werfen , damit noch « ehrKanonen und Granaten und ausreichende Ausrüstung für un¬sere Soldaten entstehen können, damit unsere Widerstands - «ntAngriffskrast unüberwindlich und unwiderstehlich bleiben.Die Freiheit brennt in unseren Herzen . Da darf man nichtKadern , wenn es um nichtige persönliche Bequemlichkeiten geht,da muß man entschlossen und gläubig hurchdieTa > seinenGeist beweisen! Wir erleben Heine solch eine ernste aber stolzeStund - , in der ieder einzelne , frei von allen bürgerlich !, Hem¬mungen , sein bescheidenes persönliches Opfer für den Sieg unddie Freiheit des Volkes bringen muß.
^ Wir sind znm Volksopfer anfgerufen , du und ich , wiralle ! Unser ? Soldaten brauchen Kleidung und Ausrüstung —wir müssen sie ihnen geben. Und wir wollen dabei zugleichunseren Feinden ein neues Beispiel unseres kulturellen Hoch¬standes praktisch vorexerzieren , indem wir aus dem materiellenPersönlichen Reichtum eines sozialistisch geführten und sozia-ustisch erlogenen Volkes in entscheidender Stunde unter Ver¬zicht ans Bequemlichkeit und Mode einen Kraftqnell erschließen,wie ibn unsere Feinde niemals aufweisen können. Dabei wir»es selbst denen unter uns , die , vom Bombenterror des Feindesbetroffen , viel weniger haben als die. die, von der Ro , verZeit verschont, mehr oder reichlich besitzen, in solch entscheiden-der Stunde dennoch dann und wann möalich sein , ein weiteresOpfer im Lebenskampf des Volkes zu bringen . Für alle aberdie in dieser Stunde noch unbeschädigt Hab und Gm besitzen,gibt es weder Regel noch Maß , außer dein eigeneninnerenBefehlt» einem wahren Opfer , das den Taten unserer Sol¬daten würdig ist. Was wir heute aeben, werden wir moraenwieder besitzen , wenn mit dem Sieg die Freiheit und derdeutsche Sorialismus aus ewig heimkehrenDas „Volksopfer " muß ein Bekenntnis und ein BeitragZu dieser Freiheit sein. Sie wird nur nufer sein , wenn wirsie ' erkämpfen Fa , es kst großer Kampfgeist im deutschen VolkDas soll „ns täglich ermahnen , unser Höchstes zu erfüllen nnvunser Letztes zu opfern , denn in unseren Herzen brenn , di'Freiheit! R . Sch.
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Amtliche Bekauntmachaoo , Kreis Calw
Maat» und Klauenseuche

Die Maul- und Klauenseuche ist weitererloschenin den
GemeindenArnbach» Calmbach, Höfen uud Neuenbürg.
D rse Gemeinden werden daher ans dem Spenb z 'rk ausge-
nom -ren und in da» Beobach !nngSzebtrt einbezogen.

Ferner nehme ich au» dem Beobachtungsgebiet aus und
ziehe sch in den 15 km Umkreis (Schatzzo e) « in die G mein-
den Dobel, Eägrlsdraud, CuzklSftrrle . Grundach, Waid-
rermach nno Wtldbad.

3m Übrigen verbleibt es bei meinen früheren Bekannt¬
machungen.

Calw dm k 5 . Januar 1945. Der Landrat.
Die vsetssnstsie Ist bis suf

« eiieces
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Vvvn es schnell xsk -a map,8okiI1i kssiilnü beim Ka ^ eeeit.
kssiilncischoiiilsgutlliiä Kliiizs
rasiert velch uocl glatt unci ist
äußerst sparsam.

Haben Sie das nötig? Niemand
kann von s-inem S wtgut sogen,
daß es frei von Krankheitser¬
regern ist , es sei denn, er Kat es
gebeizt. DieBeizung mit Abavit
sicher»dkNgletchmäßigenAusl.ius
derSaatund rine gesund« Ernte.
Und das sür wenig Geld , denn
was kostet schon das Beizen mit' Abaoit— nur ein oaa , Pfennige
je Doppelzentner Saatgut. H
den Sie es deshalb nötig , ein
Risiko einzugehen ? Das kann
Ihnen Abaott abnehmen . Ver¬
lassen Sie sich nicht auf ein un¬
gewisses Gluck, beugen Sie vor
und beizen Stealles Saatgut mit
Abavit. Beide Abavit - Saat¬
beizen, die Unioers -l Trocken-
beize und Univelsai -Naßbeize,
find durch die Genossensch isten
und den Handel prompt liefer¬
bar . Schering A.-G.

, Wart , 12 . Ja» . 1945.
Danksagung

Für die vielen Beweise
herzlich -r Teilnahme beim
tzeldentode meines lieben
M mnes . unseres unveraetz-
Uchen Sohnes und Bruders
Hauptgifreiter Paul Kirn
sagen wir herzlichen Dank.
Besonders dank n wir Herrn
Mtssionar Beck sür dietrost-
re 'chen Wort «, sowie dem
Gemischten Chor sür den
ergebenden Gesang bei der
Traueis ier.

Ja stiller Trauer:
FamilieKirn

Gchmievmelster.

) ,ete : El Ktcola-Koffir-Tram-
mophou ( Allstromgerät ).
Euch : guten Radioapparat,
(nur Gleichstrom oder All¬
strom .) Im gleichen Hiuse
ist ein groß r /^ Q -Saper
(Wechselst omgrrlt ) . für
Xrtegsdaaer gegen ein gutes
Allst o >»gerät zu tauschen.
Lagerleiter Schmitz , Linde
Berneck, Tel 808 ilsteni'eia

Berkause e>n Paar ca. 34 Zrr
schwer« Zugochsen, gut im
Zug , zum La ighol führen
geeignet. Werden auch ein¬
zeln abgegeben. 3oh. Henß-
ler Wwe . , Böstagen Kreis
Freudenstadt.

K0ttl . ci4Kl . äU
vir kokrrociciisdl
Icann e»!ks8 vo)mil srrsvgt rjenn >s6s

kabt -ikollon vncj js ^ si- Merkstoff koste»
Kokken. fokrr -S6e >' kokt er nickt mit
einem Ofiff , sondern nor î vnci nackxsein Oisbsrvvsrkreug , 6sr kost , orbsilsl
rnor kongrom , ober grün6Nc î . Oagsgenküft nur sorgfältige pflege . 5is ist vm so
nichtiger , je besser vnck vrsrtvolksr ckar
stock ist. Hkso : besonckers Lorgtolt cksm
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